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D E R  W E G  Z U M  G A N Z E N  D E U T S C H L A N D
Zehn Jahre n adi der politischen und wirtschaftlichen Teilung Deutschlands zeichnet 
sich nocft kein Weg ab, w ie dieser fü r  das deutsche Volk und Europa gleichermaßen 
verhängnisvolle Zustand überwunden werden kann. In diesen zehn Jahren hat Hch eine 
W andlung der Wirtschafts- und Sozialstruktur in beiden Teilen vollzogen, die uns zur 
Rechenschaft sw ingt, w ie diese divergierenden Tendenzen sich zusammenführen lassen.
Die stärkste K raft hierbei w ird  der unentwegte Aufbauwille sein, der das deutsche Volk 
in beiden Teilen beseelt und der sich in beiden Teilen — in der Ostzone unter besonders 
erschwerten Bedingungen  — so einzigartig  bewiesen hat. Wir werden unseren ganzen  
politischen Verstand einsetzen müssen, um unseren Willen gegenüber den weltpolitischen 
Widerständen durchsetzen zu  können, und die ganze Stärke unseres Herzens benötigen, 
um die W iedervereinigung in menschlicher Gerechtigkeit durchführen zu  können.

Gesamtdeutsches W irtsdiaftswunder
Prof. Dr. Frit^ Baade, Kiel

Die Furdit, daß W estdeutsdiland von seinem W ohl­
stand etwas abgeben müßte oder daß wir unseren 

Riemen enger schnallen müßten, wenn w ir „die armen 
Verwandten von jenseits des Eisernen V orhangs“ ein- 
laden, an unserem gutgedediten Tisch Platz zu nehmen, 
ist immer noch w eitverbreitet. Es ist daher notwendig, 
die wirtsdiaftliche Struktur beider Gebiete insbesondere 
daraufhin zu untersuchen, welche Folgen sich für die 
beiden TeUstücke des heute noch gespaltenen Deutsch­
land bei der W iedervereinigung ergeben werden*).
Eine echte Strukturbetrachtung kann n id it nur statisch 
sein; sie muß dynamisch sein, um einen Aussagewert 
zu haben. W ir haben nicht zwei Zustände miteinander 
zu vergleichen, sondern zwei Bewegungsvorgänge, und 
zwar in beiden Gebieten aufwärtsführende Bewegungs­
vorgänge. Der Vergleich muß also etwas darüber aus- 
sagen, wie weit die Aufwärtsbewegung in dem  einen 
und in dem anderen Teilstück bisher gegangen ist .und 
wie es um die Kräfte bestellt ist, die die Fortsetzung 
der Aufwärtsbewegung bestimmen.
Beide Gebiete befanden sich im Augenblick der Kapi­
tulation in dem gleichen Zustand der völligen Lebens­
unfähigkeit. ln  beiden Gebieten herrschte der ver­
hängnisvolle Zirkel von U nterernährung und völlig un­
genügender Leistung. Das westdeutsche „Wirtschafts­
wunder" besteht darin, daß dieser Zirkel in einem 
Tempo gebrochen wurde, das niemand für möglich ge­
halten hätte, und daß an seine Stelle eine bisher stän­
dig aufwärtsführende Spirale von Leistungssteigerung, 
höherem Konsum, höheren Investitionen und daraus 
immer wieder resultierender Leistungssteigerung ge­
treten ist. Auch im östlichen Deutschland ist selbst­

verständlich seit 1945 ein Aufstieg erfolgt. Auch hier 
sind selbst bei kritischster Betrachtung Kräfte fest­
zustellen, die den Aufstieg fortzusetzen bestrebt sind 
und die ihn zweifellos fortsetzen werden. W enn wir 
einen klaren Begriff davon bekommen wollen, an wel- 

. chem Punkt der aufwärtsführenden Spirale das östliche 
Deutschland im Vergleich zur Bundesrepublik sich 
heute befindet und wie steil oder flach seine Aufstiegs­
spirale ist, so w ird es nützlich sein, sich zunächst die 
funktioneilen Zusammenhänge, unter denen der Auf­
stieg bei uns vor sich gegangen ist, klarzumachen.
Zu diesem Zweck sollen hier drei Schaubilder verw en­
det werden, die der Verfasser 1951 unter dem Titel „Von 
der kranken zur gesunden Wirtschaft" publiziert hat.

VON DER LEBENSUNFÄHIGEN ZUR LEBENSFÄHIGEN 
WIRTSCHAFT

D i e  B u n d e s r e p u b l i k

1947

EINFUHR 2.8 MRD. R

AUSFUHR ) MRD. RM

voirriNK
WERTSCHAFFENDE MENSCHEN: 21 MILL.

U i  Ä  Ä Ä  Ä l M A M i U A A M A
FLEISCHPROOUKTiON

7 MILL 2.5 MILL. 6.5 MILL

GETREIDE PRODl>KTION6,5MILL I

i  i  i  a  ft
KARTOFFEI-PRODUKTION: 14 MILL t

u tu m u M M i
1) Die Namen, m it denen m an in der w estlichen  W elt das Stück 
von Deutschland bezeichnet, in  dem 18 M ill. D eutsche von  Ost- 
Berlin aus regiert w erden, haben häufig gew echselt. In  in te r­
nationalen w issenschaftlichen und politischen Publikationen, ins­
besondere auch in den V eröffentlichungen der V erein ten  Nationen, 
lautet die offizielle Bezeichnung .Östliches Deutschland (Bastern 
Germany)“. Diese Bezeichnung, in w elcher selbstverständlich 
keine Anerkennung der Oder-Neiße-Linie als O stgrenze Deutsch­
lands liegt, w ird auch h ie r verw endet w erden.

Im  J a h re  1947 w ar d ie w estdeu tsche  V o lk sw irtsd ia ft. k ran k  
vom  F undam ent b is  zum  Dachfirst. A ls G ipfel d er v o lk sw irt­
schaftlichen P yram ide is t  d e r A ußenhande l eingezeichnet. 
E iner E infuhr im  W erte  v o n  2,8 M rd. RM sta n d  eine  A us­
fuhr v o n  1 M rd. RM gegenüber. O bw ohl w ir dam als ü b e r 
zw ei D ritte l u n se re r  E infuhr als H ilfe, hauptsächlich aus dem  
B udget d e r  am erikan ischen  B esatzungsarm ee (GARIO-Hilfe)
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ohne Bezahlung erh ie lten , ko n n ten  w ir m it d ie se r  E infuhr 
die B evölkerung  n u r  auf d ie küm m erlichste W eise  ernäh ren . 
Dem E lendsn iveau  d er E rnäh rung  en tsprach  das E lends­
n iv eau  d er A rbeits le is tu n g . R und 20 M ill. w ertesd iaffende 
M enschen schufen n u r e in  V o lkseinkom m en v o n  40 M rd. 
RM, S ie konniten n icht m eh r p roduzieren , w eil sie  so schlecht 
e rn ä h r t w aren , u n d  sie  w aren  so  sd ile d it e rn äh rt, w eil 
die G rundlage fü r e ine  V o llernäh rung  im  Fundam ent der 
V o lk sw irtsd ia ft feh lte . 0 i e  Zahl d er Schw einesdilaciitun- 
gen  b e tru g  n u r e tw a  7 M ill. E ine g rößere  A nzah l S d iw eine  
h ä tte n  auch nicht e rn ä h r t w erd en  können , den n  d ie gesam te 
E rn te  an  Brot- und  F u tte rg e tre id e  lag  n u r in  d er G rößen­
o rdnung  v o n  6,5 M ill. t. A us d er K arto ffelern te  v o n  14,4 M il­
lionen  t  k o n n te  n u r g erad e  der Pflanzgut- u n d  S p e isek ar­
toffelbedarf gedeckt w erden.

Die Besdireibung des zweiten Sdiaubildes, für das 
Jah r 1951, begann mit dem Satz; „Gewaltig ist die Ent­
wicklung bis zum Jahre  1951. Die spätere Geschichts­
schreibung wird vielleicht von einem d e u t s c h e n  
W i r t s c h a f t s w u n d e r  sprechen".

1951

EINFUHR 
IS MO.

AUSFUHR
MSO. QM

•>.VOLKSEINKOMMEN; 85 MRO. pM;:

WERTSCHAFFENOE MENSCHEN: 21 M)LL \

k k k k H H Ü m k k k H H f i
FLEISCH-PRODUKTION: M MiU, SCHWE1N6.4 MILL. RlNOER. 

0.8 MILL SCHAFE i
OETREIOE-PRODUKTION 11 M ilL l

KARTOFFEL-PRODUKTION: 24 MIU. i

bereits weitgehend gesundeten Volkswirtschaft ver­
w andelt w orden ist. Die Zahlenreihen: A ußenhandel — 
Volkseinkommen — werteschaffende Bevölkerung —» 
Fleischproduktion — Getreide- und Kartoffelproduktion 
stehen nicht zufällig nebeneinander, sondern sie zeigen 
die entscheidenden funktioneilen Zusammenhänge in 
einer aus dem Zustand der Lebensunfähigkeit in den 
Zustand der Lebensfähigkeit aufsteigenden Volks­
wirtschaft.
Auf Grund dieser Analyse hat es der V erfasser damals 
gewagt, einen Ausblick auf das Jah r 1955 zu skizzieren. 
Dieser Ausblick stellte natürlich keine Prognose dar, 
sondern nur das W eiterdenken der Entwicklungslinien, 
die für die v ier Jahre von 1947 bis 1951 auf gezeigt w or­
den waren, um weitere vier Jahre.

V O R S C H A U  AU S DEM JAHRE 1951 AUF DAS JAHR 1955

Im Ja h re  1951 w ar d ie  A ußenhande lsb ilanz  fast in s Gleich­
gew icht gebracht. E ine r E infuhr v o n  e tw as w en ig er a ls 
15 M rd. DM sta n d  e in e  A usfuh r v o n  e tw as ü b e r 14 M rd. DM 
gegenüber. D ie D ifferenz in  d e r  Z ahlungsb ilanz w ar größer, 
a b e r  sie k o n n te  aus den  B eträgen  d er dam als noch lau fen ­
den, w en n  a u th  in  ih rem  V olum en b e re its  erfo lgreich  v e r ­
m in d erten  M arshall-P lan-H ilfe  b e s tritte n  w erden .
D as V olkseinkom m en w ar von  40 M rd. RM au f 85 M rd. DM 
g estiegen . D ie Z ahl d e r  w ertesd ia ffen d en  M enschen h a tte  
sich zw ar n u r  von  rd . 20 auf 21 M ill. e rhöh t, a b e r  die 
durchschnittliche L eistung je d e s  e inzelnen  v o n  ih n en  w ar von  
e tw a  7 0 “/o auf e tw a  105®/« d e r V o rk riegsle istung , d .h .  um 
ru n d  50"/« g estiegen . U nter d en  G ründen  für d iese  S te ige­
ru n g  d er A rb e its le is tu n g  w ar d ie  V erb esseru n g  d er E rnäh ­
ru n g  v o n  b eso n d ere r W irk sam k eit gew esen . D ie K alo rien ­
rechnung —• v ie r  J a h re  frü h er noch eine  F rage  v o n  Leben 
un d  T od —  w ar u n in te re ssa n t gew orden. D er F ettverb rauch  
je  Kopf d er B evölkerung  b e tru g  m ehr als das Zehnfache der 
R ation  v o n  1947, d er F leischverbrauch b e tru g  fast 40 k g  je  
Kopf. D er g röß te  T eil d av o n  w urde  in  W estdeu tsch land  
se lb st p roduziert.' D er Schw einebestand  w ar v o n  7 au f 14 
M ill. Stück g estiegen , h a tte  sich also v erdoppelt.
D ie en tscheidende V ers tä rk u n g  w ar im  F undam en t d er d eu t­
schen V o lksw irtschaft e rz ie lt w orden : D ie G esam tern te  von  
Brot- und  F u tte rg e tre id e  b e tru g  e tw a  11 M ill. t  g egenüber
6,5 M ill. t  im  J a h re  1947. E ine K arto ffelern te  v o n  24 M ill. t 
—  fast dem  D op p elten  vom  J a h re  1947 —• erm öglichte es, 
nicht n u r den S peisekarto ffe lbedarf d er B evölkerung  in  jedem  
erw ünsch ten  U m fang zu decken, so n d e rn  m ehr a ls die H älfte  
d er K arto ffe lern te  auf dem  W ege üb er den  Schw einem agen 
in  F e tt und  Fleisch zu v erw andeln .

Der Vergleich der beiden Schaubilder der Jahre 1947 
und 1951 zeigt uns deutlicher als jede theoretische 
Überlegung, wie der Blutkreislauf einer kranken Volks­
wirtschaft Schritt für Schritt in den Blutkreislauf einer

W ie weit hat sich nun diese Vorschau auf das Jah r 1955 
als richtig erwiesen?
B eginnen w ir m it d er B asis: Die effektive G etre id ep ro d u k ­
tio n  des J a h re s  1955 w ar m it 12,5 M ill. t  um  500 000 t  g rö ­
ß e r  a ls d ie  dam als an v is ie rte  P ro duk tion  v o n  12 M ill. t. D a­
für w ar die K arto ffe lp roduktion  m it n u r 25,5 M ill. t  um
4,5 Mill. t  k le in e r  als d ie  Schätzung v o n  30 M ill. t. D as is t  
w eitgehend  w itterungsbed ing t. Im  Ja h re  1954 h a tte n  w ir  
sd io n  e in e  K arto ffe lp roduktion  v o n  27,5 M ill. t  erre icht.
D ie F leischproduktion  in  G es ta lt v o n  17 M ill. Schw eine­
schlachtungen is t genau  erre ich t w orden . Auch die ta tsäch ­
lichen R inder- und  Schafschlachtungen des J a h re s  1955 e n t­
sprechen im  w esen tlichen  d er V orschau.
Für d ie  Zahl d er w erteschaffenden M enschen w ar dam als e in  
Z iel v o n  23 M ill., d. h. e in  Zuw achs v o n  2 M ill. g eg en ü b er 
1951 au fg este llt w orden . D ie tatsächlich  im  J a h r  1955 e r­
reichte Zahl g eh t d arü b e r h inaus, den n  sie  b e trä g t 24,7 M ill. 
Für das V o lkseinkom m en h a tte  der V erfa sse r e in e  Sum m e 
v o n  110 M rd. DM als e rre ichbar h in g es te llt. D as k o n n te  im 
Ja h r  1951 n u r e in  u n v erb esserlich er O ptim ist w agen . D ie 
tatsächliche Entw icklung h a t d iesen  zu zag h aften  O ptim ism us 
übertroffen , das V o lkse inkom m en im  Ja h r  1955 b e tru g  nicht 
110, so n d e rn  115 M rd. DM.
F ür die A u ßenhande lsb ilanz  endlich w ar das Z iel au fg este llt 
w orden , daß  sie  im  Ja h re  1955 m it je  20 M rd. DM in  d er 
Ein- u n d  A usfuh r ausgeg lichen  se in  so llte . Auch das k o n n te  
1951 n u r e in  hartnäcädger O ptim ist e rw arten . D ie ta tsächliche 
E infuhr is t  für das J a h r  1955 auf G rund d er b ish e r v o r lie ­
genden  Z iffern  auf 24 M rd. DM zu  schätzen, d ie  A u sfu h r 
soga r auf 25 M rd. DM. Die A ußenh an d e lsb ilan z  is t  nicht 
n u r  ausgeglichen, so n d e rn  erg ib t e in en  Ü berschuß v o n  ru n d  
1 M rd. DM.

Diese alten Schaubilder sollen hier nicht ein billiges 
„ich habe es schon immer gesagt" dem onstrieren, son­
dern nur die funktionellen Zusammenhänge in einer 
aus dem Zustand der völligen Lebensunfähigkeit empor­
steigenden und dann immer wohlhabender werdenden
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Volkswirtsdiaft ansdiaulidi madien. Das kann uns 
helfen, die Fragen zu beantworten, die uns heute in­
teressieren: Wo steht heute das östliche Deutschland 
in diesem Aufstiegsprozeß • im Vergleich zu uns? 
Welche Konsequenzen ergeben sich — nicht nur aus 
den Unterschieden im Niveau —, sondern vor allem 
auch aus der Phasendifferenz und aus den Unterschie­
den in der Dynamik?

D ie  E n t w i c k l u n g  i m  ö s t l i c h e n  D e u t s c h l a n d

Der bisherige Aufstieg der Volkswirtschaft im östlichen 
Deutschland, das bis heute erreichte N iveau und die 
Aufstiegskräfte sollen in derselben W eise analysiert 
werden, wie es für W estdeutschland mit den oben­
stehenden Schaubildern versucht worden ist: vom 
Fundament bis zum Dachfirst.
Dabei können die Angaben der O ststatistik nicht un­
besehen und unkritisch verw endet werden. Dort, wo es 
nötig erscheint, werden ihnen entsprechende korrigierte 
Angaben gegenübergestellt werden.
Agrarproduktion: Angesichts der Tatsache, daß Tau­
sende von Bauern ihren Hof verlassen mußten, möchte 
man vermuten, daß ein erheblicher Teil der l a n d ­
w i r t s c h a f t l i c h e n  N u t z f l ä c h e  im östlichen 
Deutschland unbestellt ist. In W irklichkeit hat sich die 
landwirtschaftliche Nutzfläche zwar von 6,37 Mill. ha 
im Jahre 1939 auf 6,07 Mill. ha im Jahre 1946 verringert, 
inzwischen ist sie aber w ieder auf 6,21 Mill. ha im 
Jahre 1951 angestiegen. Sie dürfte damit einen Stand 
erreicht haben, bei dem man sagen kann, daß im w e­
sentlichen alles anbaufähige Land bebaut wird.
Die Getreideanbaufläche ist von 3,109 Mill. ha in der 
Vorkriegszeit auf 2,614 Mill. ha im Jah re  1954 zurück­
gegangen, wobei sie sich in den Jahren seit 1948 etwa 
in d e r  gleichen Höhe hielt. In dieser Tatsache einer Ab­
nahme der Getreideanbaufläche um rund 16 “/o liegt 
aber keineswegs der Tatbestand einer Extensivierung. 
Stellen w ir d ie  „Intenslvkiolturen” den weniger intensiven 
Kulturen von G etre ide  u n d  H ü lse n frü d iten  gegen ü b er: Die 
Anbaufläche der In ten siv k u ltu re n  (Faserpflanzen, Ö lfrüchte, 
Kartoffeln, Z uckerrüben u n d  F utterhackfrüchte), d ie  v o r dem 
Kriege (Durchschnitt der Ja h re  1935/39) 1,252 M ill. h a  b e tra ­
gen hatte, w ar b ere its  im J a h re  1948 a u t 1,376 Mill. h a  ge­
stiegen. Bis zum Ja h re  1954 is t sie w eite r auf 1,564 Mill. ha  
gestiegen. Der bescheidenen  V errin g e ru n g  der G e tre id e­
anbaufläche von  2,735 M ill. h a  im  Ja h re  1948 au f 2,614 M il­
lionen ha im Ja h re  1954, a lso  um  etw as m ehr a ls 100 000 ha, 
steht für d iesen  Z eitraum  e in e  S te igerung  d er A nbaufläche 
der In tensivkulturen  um  fast das D oppelte  gegenüber. 
Bezüglich der E r n t e e r t r ä g e  behaupten die V er­
öffentlichungen der Ostbehörden wesentliche Ertrags­
steigerungen gegenüber der Vorkriegszeit:
Entwidihing der Hektarerträge an Getreide, Ölfrüchten, 

Kartoffeln und Zudkerrflben
(in dz/ha, nach den  A ngaben der Ostbehörden)

Jahr W eizen Roggen F u tte i-
getre ide

G etreide
insges.

ö l-  Kar- 
früchte toffeln

Zucker­
rüben

0  1934/38 24,6 17,1 22,2 20,6 14,6 173,0 291,0
1946 17,5 12,9 15,5 14,8 5,9 135,3 203,2
1950 20,7 • 181,2 273,1
1951 32,2 23,4 27,7 26,5 14,4 178,9 279,4
1952 • 24,3 168,0 293,0
1953 28,3 19,3 25,6 23,2 10,6 167,7 290,6
1954 23,3 201,2 340,0

Diese Angaben sind zweifellos überhöht und müssen 
berichtigt werden. Kramer hat eine solche Berichtigung 
für das Jah r 1951/52 vorgenommen^). Er kam dabei zu 
dem Ergebnis, daß die H ektarerträge in der Größen­
ordnung von 80 bis 85 “/« der V orkriegserträge gelegen 
haben dürften. Das Deutsche Institut für W irtschafts­
forschung stellt folgende Tabelle der Ernten der wich­
tigsten Feldfrüchte zusammen:

Emteerträge der wichtigsten Feldfrfidite
G etreide K artoffeln Zudcerrüben

Jah r
M ill. t in  o/o von 

0  1935/39 M ill. t in o/o von 
0  1935/39 M ill. t in %  von 

0  1935/39

0  1935/39 6,8 100 14,4 100 6,1 lOO
1946 3,6 53 9,3 67 4,0 64
1947 3,7 54 8,1 61 3,1 50
1948 4,4 65 12,4 85 4,6 74
1949 4,6 68 9,9 69 3,9 64
1950 ' 5,3 78 13,0 90 5,5 90
1951 5,8 85 12,0 83 5,4 89
1952 5,6 82 11,5 80 5,0 82
1953 5.0 74 10,5 73 5,2 85

Quelle: Deutsches Institu t für W irtsdiaftsforschung Berlin, S ta ti­
stisches Kompendium. A usgabe 1. 4. 1955.

Q uelle: Deutsches Institu t für W irtschaftsforschung, Berlin, S ta ti­
stisches Kompendium. A usgabe 1 .4 . 1955. „W ochenbericht des 
Deutschen Institu ts für W irtschaftsforschung", Nr. 6/1951. — „Sta­
tistische Praxis", A ugust 1952, 7. Jg ., H. 8. — Errechnet lt. Erfül­
lungsbericht der Staatlichen Plankommission, „Tägliche Rundschau" 
vom  16.2. 1951. — Fundierte Schätzungen des Deutschen Institu ts 
für W irtschaftsforschung.

Solange für das östliche Deutschland nicht Zahlen der 
Ernteerträge der wichtigsten Feldfrüchte vorliegen, die 
mit so zuverlässigen M ethoden erhoben worden sind, 
daß man ihnen vorbehaltlos Glauben schenken kann, 
bleibt uns nichts anderes übrig, als die Angaben der 
dortigen Behörden einer von sachkundiger und kri­
tischer Seite vorgenommenen Schätzung gegenüber­
zustellen. Tun wir das, so ergibt sich ein überraschen­
des Ergebnis für den Ost-West-Vergleich. Nach den 
Angaben der Behörden im östlichen Deutsdxland hat 
die Getreideproduktion im Jahre  1954 rund 6 Mill. t 
betragen, das wäre je  Kopf der Bevölkerung eine 
M enge von 333 kg. In W estdeutschland betrug die Je- 
Kopf-Produktion an Getreide im Durchschnitt der bei­
den Jahre 1954755 rund 241 kg. Das, was die östlichen 
Behörden als ihre Produktion präsentieren, würde also 
je  Kopf der Bevölkerung um 33<’/o über der Je-Kopf- 
Produktion bei uns gelegen haben.
Die niedriger liegende kritische Schätzung für das 
Jah r 1953 lautet auf 5 Mill. t. Sie ergäbe je  Kopf der 
Bevölkerung 278 kg. Aber auch das w äre immer noch 
etwas mehr als die effektive Produktion in der Bundes­
republik, wie sie die amtliche Statistik für den Durch­
schnitt der Jahre 1954 und 1955 ausweist.
Ähnlich ist es bei den Kartoffeln. Die östlichen Be­
hörden geben eine Produktion von 16,6 Mill. t  Kartof­
feln für das Jah r 1954 an. Das w äre je  Kopf der Be­
völkerung eine Produktion von 922 kg. Folgen wir den 
Kritikern, so betrug die Kartoffelernte im Jahre 1953 
nur 10,5 Mill. t, aber auf den Kopf der Bevölkerung 
umgerechnet gibt das immer noch 583 kg im östlichen 
Deutschland gegenüber 481 kg im W esten.
Beim V i e h b e s t a n d  brauchen die Angaben der 
östlichen Behörden wohl nicht bezweifelt zu werden, 
da es in einer Wirtschaft, in der Ablieferungszwang be-
*) M atth ias K ram er: .D ie L andw irtsdiaft in der sow jetisd ien  Be- 
satzungszone". (Bonner Berichte aus M ittel- und O stdeutschland.) 
Bonn 195^; S. 48 f.
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Steht, ziemlich unwahrscheinlich ist, daß die Landwirte 
und die lokalen Verwaltungsstellen überhöhte An­
gaben machen. Bei den Rindern w äre nach diesen An­
gaben bereits im Jahre  1950 der V orkriegsstand in der 
Gesamtzahl leicht überschritten gewesen. Der Bestand 
an Milchkühen w äre allerdings mit 1,616 Mill. noch 
hinter dem Vorkriegsstand mit 1,96 Mill. zurückgeblie­
ben. Es hätte also eine überproportionale Zunahme des 
Jungviehbestandes stattgefunden, eine Angabe, die 
für die Struktur eines nach schweren V erlusten im 
W iederaufbau befindlichen Rinderbestandes durchaus 
glaubwürdig erscheint. Im Jahre 1954 aber hätte  der 
gesamte Rinderbestand die Vorkriegszahl überschrit­
ten, ebenso der Kuhbestand.
Ganz besonders stark hat sich der Schweinebestand 
gesteigert. Er w ar nach den Angaben der Behörden von 
5,707 Mill. im Jahre 1938 zunächst bis zum Jahre 1946 
auf 1,967 Mill. zurückgegangen. Im Jahre 1950 hatte er 
die Vorkriegszahl nahezu wieder erreicht. Im Jahre 
1952 lag e r  mit 9,047 Mill. um 58 '“/o über dem Vor­
kriegsstand. Das ursprüngliche Ziel eines Schweine­
bestandes von 9,726 Mill. w urde infolge der großen 
Ausfälle durch Schweinepest nicht erreicht. Der tat- 
sädiliche Schweinebestand lag im Jah re  1953 mit 
8,283 Mill. Stück um 10 Vo unter dem des Jahres 1952, 
aber immer noch wesentlich über der Vorkriegszahl. 
W ährend die Bevölkerung in der Bundesrepublik 
gegenüber der Vorkriegszeit um 27 '’/» gestiegen ist, 
war der Schweinebestand in der Dezemberzählung von 
1954 nur um 16 Vo höher. Im östlichen Deutschland da­
gegen ist die Bevölkerung nur um 12 V« gestiegen: der 
Schweinebestand lag im Jahre 1954 um 46®/o über dem 
Vorkriegsstand. Danach hätte es auf Grund der Zäh­
lung vom 3.12.1954 im Osten einen Schweinebestand 
von 465 Stück, in W estdeutschland aber nur einen sol­
chen von 279 Stück je  1000 Einwohner gegeben.

. Beim Rinderbestand ergibt sich ungefähr eine Gleich­
heit im V erhältnis zur Bevölkerungszahl. Der Rinder­
bestand von 3,793 Mill. ergibt für die 18 Mill. Menschen 
im östlichen Deutschland ungefähr die gleiche Zahl je 
1000 Einwohner wie der Rinderbestand von 11,5 Mill. 
für die 52 Mill. Einwohner in der Bundesrepublik. Un­
gefähr ebenso steht es mit dem Kuhbestand.
Die Gegenüberstellung dieser Zahlen zwingt zu einer 
Korrektur von Vorstellungen, die in W estdeutschland 
w eitverbreitet sind. Den wirklichen Eindruck von den 
bewegenden Kräften aber bekommt man erst, wenn 
man sich klarmacht, unter welchen V o r b e l a s t u n ­
g e n  die Landwirte drüben seit 1945 im Vergleich zu 
ihren Berufskollegen hier arbeiten mußten. Es bestan­
den sieben solcher Vorbelastungen:
1. W ährend die Landwirtschaft hier durch direkte 
Kriegshandlungen nur örtlich stark  in Mitleidenschaft 
gezogen worden ist, wurden dort durch direkte 
Kriegshandlungen ausgebreitete große Schäden ange­
richtet.
2. In W estdeutschland haben die amerikanische und die 
englische Besatzungsmacht nie von der Nahrungsmittel­
produktion des Landes gelebt, sondern sämtliche für 
die Ernährung ihrer Truppen notwendigen Lebens­

mittel mitgebracht. Drüben dagegen ist die Landwirt­
schaft in eine W irtschaft eingegliedert, die die Be­
satzungsmacht m iternähren muß und die darüber 
hinaus hohe Reparationen aus laufender Produktion 
aufzubringen hatte, darunter auch Reparationen in Ge­
sta lt von Nahrungsmitteln, insbesondere von Zucker 
und aus Kartoffeln hergestelltem  Branntwein.
3. Zu den Entnahmen für die Ernährung der Roten 
Armee kamen noch die Eingriffe in den Viehbestand, 
das W egtreiben und Abschlachten großer M engen von 
Vieh.
4. Eine radikale Bodenreform wurde ohne Rücksicht auf 
die Schädigung der landwirtschaftlichen Produktion 
unter rein politischen Aspekten durchgeführt.
Im Jahre 1939 betrug die landwirtschaftliche Nutzfläche 
der Betriebe über 100 ha im östlichen Deutschland 
1,806 Mill. ha. Im Jahre 1953 betrug sie zwar immer noch 
1,573 Mill. ha, wenn man alle Kategorien (volkseigene 
Güter, landwirtschaftliche Produktionsgenossenschaften 
und durch Kreise und Gemeinden bewirtschaftete Gü­
ter) zusammenzählt. Aber bei den 900 000 ha, die von 
landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften be­
wirtschaftet, und den 362 000 ha, die durch Kreise und 
Gemeinden bewirtschaftet werden, kann man sich vor­
stellen, welch wechselvolle und für die Produktion 
höchst schädliche Schicksale dieses Land von der Auf­
teilung bis zur W iederzusammenlegung durchgemacht 
hat und wie ungünstig noch heute die Betriebsorgani­
sation in vielen Fällen sein dürfte.
5. Die fünfte Vorbelastung ist der mindestens bis zum 
Jahre  1953 durchgeführte Kampf gegen das „Kulaken- 
tum". Systematisch werden die größeren Bauern mit 
Ablieferungspflichten überbürdet, die mit ungenügen- , 
den Preisen bezahlt werden und in vielen Fällen nicht 
erfüllt werden ̂  können. Daraus ergaben sich dann 
schließlich die Tragödien,der Massenflucht von Bauern 
nach dem W esten.
6. Die sechste Vorbelastung ist die ungenügende Be­
lieferung mit Produktionsmitteln. Im W esten hatte  der 
Traktorenbestand bereits im Jah re  1952 die Höhe von 
198 000 Stück erreicht. Bis zum Jah re  1955 ist er auf 
454 000 Stück gestiegen. Dabei betrug der Zugang 1954 
allein 96 000 Stück. Im Osten dagegen hat sich der 
Traktorenbestand w ie folgt entwickelt:

Traktorenbestand der Maschinen-Traktoren-Stationen
(um geredm et auf 30 PS)

Jah r Stück

1949
1950
1951
1952
1953
1954

8 571 
10 834 
14 342 
22 185 
28 686 
33 992

Q uelle: Deutsches Institu t für W irtschaftsforschung, Berlin. S ta ti­
s tisches Kompendium. A usgabe 1. 4. 1955.

Zu diesem Traktorenbestand der M asdiinen-Traktoren- 
Stationen kommen dann nodi die allerdings verschwin­
dend wenigen privaten Traktoren und die sehr viel 
zahlreicheren der Staatsgüter. Insgesamt beträgt der 
Traktorenbestand heute etwas mehr als 45 000. Die 
Zahlen für die Belieferung mit Traktoren können als
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ein Index der M asdiinenbelieferung überhaupt betrach­
tet werden, denn bei der Versorgung, mit anderen Ma- 
sdiinen haben zumindest die gleichen Unterschiede 
zwischen Ost und W est bestanden, und sie bestehen 
heute noch.
Ebenso lag es jahrelang bei der Belieferung mit Han­
delsdünger, die ja  für die Höhe der H ektarerträge von 
entscheidender W ichtigkeit ist. Erst in jüngster Zeit hat 
sidi die Belieferung beim Stickstoff entscheidend ver­
bessert.
In der Bundesrepublik lag die Handelsdüngerversor­
gung für alle drei Pflanzennährstoffe bereits im Jahre 
1950/51 oberhalb des Standes v o n '1938/39, der aller­
dings den Rekordstand der Vorkriegszeit darstellte. 
Drüben war nur bei Kali die Vorkriegsbelieferung über- 
sdiritten, demgegenüber stand sie im Jahre  1950/51 für 
Stidcstoff auf 87,3'“/o, für Phosphorsäure sogar nur auf 
46,6 Vo des Vorkriegsverbrauchs. In den darauffolgen­
den Jahren erfolgte eine erhebliche V erbesserung der 
Stickstoffversorgung; Dennoch lag der Stickstoftver- 
brauch im Jahre 1953/54 mit 30,8 kg je  ha noch immer 
etwas unterhalb des Verbrauchs im Rekordjahr der 
Vorkriegszeit. Absolut genommen lag er allerdings 
etwa ebenso hoch wie im W esten.
Sehr ernst ist die Knappheit an Phosphorsäure im 
Osten geblieben, denn der P 2 O 5 -Verbrauch hatte  im 
Jahre 1952/53, dem letzten Jahr, in dem realistische 
Angaben vorliegen, erst rund 46 '>/o des Vorkriegsver- 
braudis erreicht, und dies nach einer langen Reihe von 
Jahren, in denen der Acker völlig ungenügend mit 
Phosphorsäure versorgt worden war.
7. Die siebente Vorbelastung liegt in dem Preisver­
hältnis zwischen den Verkaufsprodukten der Landwirt- 
sdiaft und den zuzukaufenden Produktionsmitteln. Hs 
ist so ungünstig, daß sich die Landwirte im W esten 
kaum vorstellen können, wie man mit einem solchen 
Preisverhältnis überhaupt weiterwirtschaften sollte. 
Nadi den Feststellungen Kramers*) mußte die ostdeut­
sche Landwirtschaft im W irtschaftsjahr 1951/52 für 
schwefelsaures Ammoniak, in Roggen gerechnet, 159 “/o 
von dem abliefern, was die westdeutsche Landwirtschaft 
abliefern mußte. Für Dieselkraftstoff mußte sie, in Rog­
gen gerechnet, , 253 Vo, d. h. das Zweieinhalbfache von 
dem bezahlen, was die westdeutsche Landwirtschaft da­
für zu bezahlen hatte. Noch ungünstiger steht es bei den 
kleinen Geräten und sonstigen Einrichtungsgegen­
ständen. Für eine Milchkanne mußte der Landwirt drü­
ben im Jahre 1951/52 vierm al soviel Kartoffeln liefern 
wie der Landwirt in Westdeutschland.
Wenn man diese sieben V orbelastungen bedenkt und 
sich klarmacht, was die Landwirte im östlichen Deutsch­
land trotz des politischen Druckes und trotz aller Vor­
belastungen geleistet haben, so muß man ehrlich zu­
geben, daß die Fähigkeit zu bew underungsw erten Lei­
stungen kein westliches Monopol ist.
Das Fundament des volkswirtschaftlichen Gebäudes 
drüben zeigt sich also trotz ungünstiger Umstände recht 
tragfähig. Selbst wenn man unterstellt, daß die H ektar­
erträge noch um etwa 15 "/o unter denen der Vorkriegs­
3) Kramer, a.a.O ., S. 75.

zeit liegen, ergibt sich eine Produktion an  Brotgetreide, 
Futtergetreide und Kartoffeln, die, je  Kopf der Bevöl­
kerung, oberhalb der Produktion im W esten liegt.
Für eine nicht statische, sondern dynamische Analyse, 
wie wir sie hier durchführen wollen, ist die Tatsache 
besonders wichtig, daß die H ektarerträge auch im 
Osten einen steigenden Trend haben. Ein Erreichen der 
V orkriegserträge kann bei einer der nächsten Ernten 
erw artet werden, vor, allem wenn die Versorgung mit 
Pflanzennährstoffen entsprechend w eiter gesteigert 
wird. Bei der verhältnism äßigen Intensität des Anbau­
verhältnisses (steigendem Anteil der Hackfrüchte) und 
bei dem hohen Viehbesatz ist nicht einzusehen, wes­
wegen die H ektarerträge nicht bald um 10, ja  selbst 
um 15 “/o über die V orkriegserträge steigen sollten, 
wenn der Landwirtschaft regelmäßig Stickstoff- und 
Kalimengen zugeführt werden, die über denen der 
Vorkriegszeit liegen, und wenn — was allerdings eine 
unentbehrliche Voraussetzung dafür ist — es gelingt, 
die Versorgung mit Phosphorsäure mindestens auf die 
Vorkriegsmenge zu erhöhen.
M it H ektarerträgen an Brotgetreide, Futtergetreide und 
Kartoffeln, die etwas oberhalb der V orkriegserträge 
liegen, wird dieses Gebiet imstande sein, den Vieh­
bestand einschließlich des um fast 50’“/» über dem Vor­
kriegsstand liegenden Schweinebestandes angemessen 
zu füttern. Die Einfuhren an Brotgetreide und Futter­
getreide, die dann erforderlich sind, um eine reich­
liche Versorgung von Mensch und Tier sicherzustel­
len, werden wesentlich unter das fallen, was im W esten 
notwendig ist, und zwar auf Grund der einfachen Tat­
sache, daß die landwirtschaftliche Nutzfläche je  Kopf 
der Bevölkerung um 33 "/o größer ist.

Ernährung: Damit muß sich aber auch vieles glätten, was 
heute im nächsten Stockwerk des volkswirtschaftlichen 
Gebäudes, nämlich bei der Ernährung der Arbeitskräfte, 
noch nicht in Ordnung ist. H ier stoßen wir nun auf das 
große Paradoxon in der östlichen W irtschaftslage. W ir 
wissen, daß dort Lebensmittelknappheit besteht. Brot 
und Kartoffeln sind zwar seit einigen Jahren  nicht mehr 
rationiert — und wesentlich billiger als im W esten —, 
Brot wird auch immer in ausreichenden Mengen zur 
Verfügung gestellt, aber in der Kartoffelversorgung 
gibt es häufig Pannen.
Am größten ist das Paradoxon in der Fleischversor­
gung. Fleisch ist rationiert. Die Rationen sind für den­
jenigen Teil der Bevölkerung, auf den das Regime kein 
großes Gewicht legt, nämlich für Rentner, Pensionäre 
und selbständige Geschäftsleute, sehr niedrig und be­
tragen nur 1550 g im Monat, was einem Jahreskonsum  
von 18,6 kg je  Kopf entsprechen würde gegenüber 
einem heutigen Konsum von etwas über 45 kg im 
W esten. Für die A rbeiter sind sie wesentlich höher, 
nämlich 595 g je  Woche oder 30,9 kg im Jahr.
W enn man dem gegenüber bedenkt, daß der Schweine­
bestand je  Kopf der Bevölkerung fast das Eineinhalb­
fache des westlichen beträgt, so fragt man sich; W o 
bleibt das Fleisch? Ausgeführt w ird es offenbar nicht. 
Nach den Statistiken der ECE hatte  das von ihr Ost-
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deutsdiland genannte Gebiet im Jahre 1953 einen“ 
Fleisdiim port von 6,3 Mill. $ aus w esteuropäisdien 
Ländern, im Jahre  1954 sogar einen solchen von 
11,1 Mill. $. (Dazu kam en in  den beiden Jahren noch 
ein Import von Butter und M argarine von 6,7 bzw.
25.4 Mill. $ und Einfuhren an anderen M olkerei­
produkten, Eiern und Honig im W erte von 6,6 bzw.
7.4 MiU. $.)
W enn die Fleischleistung je  Sdiwein im Osten so hoch 
w äre wie im W esten, so müßte die laufende Fleisdi- 
produktion je  Kopf der Bevölkerung dort w esentlidi 
höher sein, nämlich 59 kg je  Kopf gegenüber 43 kg im 
W esten. Da aber trotz der je  Kopf der Bevölkerung 
im Vergleich zum W esten höheren Getreide- und Kar­
toffelproduktion die Fütterung der Schweine noch 
immer unzulänglich ist, darf man unterstellen, daß die 
Zahl der laufenden Schlachtungen im Verhältnis zu 
dem im Dezember gezählten Schweinebestand noch 
immer wesentlich niedriger ist als im W esten. Man 
muß allerdings schon eine sehr erhebliche M inder­
leistung annehmen, wenn man unterstellen will, daß 
dam it die Tatsache des je  Kopf der Bevölkerung so viel 
höheren Schweinebestandes völlig kom pensiert wird. 
Die laufende Fleischproduktion je  Kopf der Bevölke­
rung kann daher im Osten heute wohl kaum  niedriger 
sein als im W esten, es ist sogar nicht'ausgeschlossen, 
daß sie etwas höher ist. Mit Bestimmtheit w ird sie in 
sehr absehbarer Zeit höher werden, wenn durch das 
Erreichen der H ektarerträge der Vorkriegszeit aus­
reichend Futter zur Verfügung steht. - 
Die V erteilung des produzierten Fleisches ist allerdings 
strukturell erheblich anders als im W esten, Zunächst 
zehren die Sowjettruppen noch immer mit. Von dem, 
was für die Zivilbevölkerung verfügbar ist, erhalten 
diejenigen, die nicht mehr arbeiten können oder 
auf die man aus politischen Gründen keinen W ert 
legt, sehr viel weniger Fleisch. Daraus ergibt sich die 
Folgerung, daß der Fleischkonsum der Arbeiter, ver­
mutlich sogar großer Gruppen von Arbeitern, und zwar 
von Kopfarbeitern wie von H andarbeitern, entspre­
chend höher sein muß. Zum großen Teil geht das auf 
die W eise vor sich, daß in den Fabrikkantinen viel 
Fleisch verbraucht wird, für das Fleischmarken nicht 
abgegeben zu w erden brauchen.
W ir kommen also zu der Feststellung, daß es auch im 
zweituntersten Stockwerk der volkswirtschaftlichen 
Pyramide, Ernährung der Arbeitskräfte, nicht allzu 
schlecht aussieht. Die Arbeiterschaft dürfte wohl jetzt 
die Menge an Kalorien und an Fleisch und Fett er­
halten, die zur Aufrechterhaltung einer vollen körper­
lichen und geistigen Leistungsfähigkeit notwendig ist. 
Diese Versorgung der Arbeiterschaft ist aber, wie ge­
sagt, zum Teil dadurch ermöglicht worden, daß man 
andere große Schichten der Bevölkerung systematisch 
benachteiligt hat. Die A rbeiter selbst haben auch nicht 
das Maß an Freiheit der Konsumwahl bei den Haupt­
nahrungsm itteln w ie im W esten, und sie sind” mit allem, 
was nicht unm ittelbar notwendig ist, ausgesprochen 
schlecht versorgt, von der übrigen Bevölkerung ganz 
zu schweigen. Trotzdem sind von der Seite der Er­

nährung der Arbeitskräfte her zweifellos die Voraus­
setzungen für einen weiteren kräftigen Anstieg der 
aufwärtsführenden Spirale gegeben,
A rbeitskräfte: Im nächsthöheren Stockwerk des volks­
wirtschaftlichen Gebäudes, der Zahl der werteschaffen­
den Menschen, sieht es'um  so trauriger aus. Im W esten 
konnte die Zahl der werteschaffenden Menschen von 
20 Mill. im Jahre 1947 auf 21 Mill, im Jahre  1951 und 
w eiter auf 24,7 Mill. im Jahre  1955 gesteigert w erden —■ 
und dies ist in Verbindung mit der Steigerung der Pro­
duktivität der Arbeiter die entscheidende Quelle für 
die rasche Steigerung des Sozialprodukts. Im O sten da­
gegen ist die Zahl der Beschäftigten in den letzten 
Jahren  nicht nur nicht mehr gewachsen, sondern durch 
den Abstrom von Flüchtlingen zurücfcgegangen, ins­
besondere in den arbeitsfähigen Jahrgängen.
Der Anteil der Arbeiter, insbesondere auch der Fach­
arbeiter, unter den geflüchteten Erwerbstätigen ist 
immer größer geworden, wie aus folgender Tabelle 
hervorgeht:

Gliederung der geflüchteten Erwerbstätigen 
nach Berufsgruppen

Von 100 geflüchteten Erw erbstätigen w aren:

B erufsgnippe Ju li 1952 Septem ber 1953

Selbständige 
A ngestellte  
Facharbeiter 
U ngelernte A rbeiter

13.0
34.0 
35.2 
17,8

6,0
31,9
43,8
18,3

Q uelle : St. M ünke: „Ergebnisse von Flücfetlingsbefragungen". D eut­
sches Institu t für W irtschaftsforschung, Berlin, Sonderheft C 19, 
S. 16.

Für die A ufstiegskräfte der beiden Teile der deutschen 
Volkswirtschaft hat dieser Flüchtlingsstrom seit Jahren  
eine entscheidende Bedeutung: eine ankurbelnde im 
W esten und eine drosselnde im Osten. Angesichts der 
traurigen und dramatischen Umstände, unter denen 
sich die Menschen zur Flucht entschließen müssen, mag 
es allzu materialistisch erscheinen, wenn man versucht, 
diesen Tatbestand in Kapitalsummen auszudrüdcen. Es 
liegt aber hier ein so erheblicher Kapitaltransfer vor, 
daß wir uns schon dazu entschließen müssen, folgende 
einfache Berechnung aufzustellen: Um einen Menschen 
aufzuziehen und auszubilden, d. h. aus ihm eine w erte­
schaffende Erwerbsperson zu machen, müssen seine 
Eltern oder der Staat, in dem er aufwächst, Beträge 
investieren, die wenigstens 10 000 DM ausmachen und 
mit steigender QualiiBkation (bei Ärzten, Ingenieuren, 
Betriebsleitern) 40 000 DM erreichen können. Von den 
fast 2 Mill. politischen Flüchtlingen, die bisher vom 
Osten nach dem W esten gegangen sind, haben minde­
stens 1% Mill. hier eine nützliche Beschäftigung ge­
funden. Rechnen wir nur einen Durchschnittsbetrag der 
Investition von 15 OOO DM pro Kopf, so ist der östlichen 
W irtschaft damit ein „Kapitalwert" von 22,5 Mrd. DM 
entzogen worden. Die Knappheit an A rbeitskräften ist 
infolgedessen im Osten viel früher in Erscheinung ge­
treten als im W esten. Sie ist seit langem  schon das 
wichtigste Knappheits-„ Produkt", insbesondere für 
qualifizierte, d. h. technisch besonders gut ausgebildete 
bzw. für leitende Funktionen geeignete Arbeitskräfte.
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Der Kampf um den wichtigsten Faktor des W ohlstands­
aufstiegs, den Menschen, der arbeiten und W erte 
schaffen kann, wird in Zukunft immer stärker in das 
Zentrum aller Ost-W est-Überlegungen treten. 
Sozialprodukt: Im nächsthöheren Stockwerk der Volks­
wirtschaft: dem Sozialprodukt, bietet der Ost-W est- 
Vergleich infolgedessen ein für den Osten ungünsti­
geres Bild. Das Sozialprodukt ist im W esten, wie wir 
gesehen haben, von 40 Mrd. RM im Jahre  1947 auf 
85 Mrd. DM im Jahre 1951 und w eiter auf 115 Mrd. DM 
im Jahre 1955 gestiegen. Ein exakter Ost-W est-Ver- 
gleich des Sozialprodukts ist vor allem deshalb nicht 
möglich, weil wir zwar genügend statistisches M aterial 
besitzen, um im W esten eine einigermaßen brauchbare, 
wenn auch noch längst nicht befriedigende volksw irt­
schaftliche Gesamtrechnung aufzustellen, uns aber die 
Unterlagen einer solchen volkswirtschaftlichen Gesamt­
rechnung für den Osten nicht bekannt sind. Immerhin 
dürfen wir zwei Dinge annehmen:
1. Das Sozialprodukt je  Kopf der Bevölkerung wird im 
Osten im Jahre 1955 wesentlich niedriger gelegen 
haben als im W esten (pro-Kopf-Anteil des Netto- 
Sozialprodukts zu M arktpreisen 1951; im O sten 1430 DM, 
im Westen 2200 DM).
2. Es steigt aber von Jah r zu Jahr und w ird auch vor­
aussichtlich in der Zukunft steigen. Für das Ausmaß 
der Steigerungskräfte wollen wir hier die Zahlen der 
Industrieproduktion des Jahres 1955 im Vergleich zum 
Vorjahr betrachten. Es war geplant worden, die In­
dustrieproduktion um 10 “/(» zu steigern. Dieses Planziel 
wurde dann im Frühjahr auf 5Vo herabgesetzt, und 
diese Herabsetzung führte im W esten zu sehr pessi­
mistischen Kommentaren über die W irtschaftslage im 
Osten. Tatsächlich aber stieg die Industrieproduktion 
im ersten V ierteljahr um 12 “/» und im zweiten V iertel­
jahr wiederum um 12 “/o gegenüber den Vergleichs­
perioden des Vorjahres, im dritten V ierteljahr betrug 
die Steigerung 10 Vo. Für das ganze Jah r darf man mit 
einer Steigerung von 10—11 “/o rechnen.
Damit setzt sich eine Entwicklung fort, die schon seit 
Jahren läuft. Der Produktionsindex in der Industrie 
war im Osten von 84,3 der Vorkriegszeit im Jahre 1950 
auf 134,5 im Jahre 1953 und auf 148,7 im Jahre  1954 
gestiegen. Der entsprechende Index in der Bundes­
republik stieg in derselben Periode von 111,0 über 
154,0 auf 173,0, Im Jahre 1954 stand dam it der Index 
der östlichen Industrieproduktion auf rund 86 "/o des 
entsprechenden Index in der Bundesrepublik. Die jäh r­
lichen Steigerungsprozente liegen etwa in der gleichen 
Größenordnung.
Es ist sehr bedauerlich, daß ein exakter Vergleich des 
Sozialprodukts nicht möglich ist, well im Osten die 
einfachsten W irtschaftsdaten immer noch als Staats­
geheimnis behandelt werden. Das konnte vielleicht 
verständlich sein in einer Zeit, in der die W irtschafts­
lage dort besonders schlecht war. Das, was heute über 
die Wirtschaftslage im O sten bekannt ist, zeigt aber 
deutliche Auftriebskräfte, und für die Fortsetzung 
dieser Geheimniskrämerei ist kein vernünftiger Grund 
mehr vorhanden. Eine besonders sinnvolle V orberei­

tung der W iedervereinigung Deutschlands würde darin 
bestehen, daß man auch im Osten alle die W irtschafts­
zahlen zur Veröffentlichung freigibt, die in einem zi­
vilisierten Lande jederm ann zugänglich sein sollten. 
W enn das geschieht, w ird es möglich sein, die von den 
Fachleuten der volkswirtschaftlichen Gesamtrechnung 
aufgestellten Nationalbudgets einander gegenüberzu­
stellen, was für die Wirtschaftsentwicfclung in den bei­
den Teilen Deutschlands sehr nützlich wäre. Es ist nicht 
einzusehen, warum sich nur die Präsidenten der Eisen­
bahndirektionen aus Ost und W est von Zeit zu Zeit 
zusammensetzen sollen, um ihre Fahrpläne aufeinander 
abzustimmen. Die gegenseitige Kenntnis der Fahrpläne 
für die volkswirtschaftliche Entwicklung ist noch viel 
wichtiger, insbesondere wenn man es mit der Vor­
bereitung der W iedervereinigung ernst nimmt. 
Außenhandel: Uber das oberste Stockwerk, die Außen­
handelsbilanz, sind wir etwas besser unterrichtet. Im 
Jahre  1954 betrug nach den Angaben des Statistischen 
Bundesamtes in Wiesbaden^) die Gesamtausfuhr aus 
dem östlichen Deutschland 1,07 Mrd. $, die Einfuhr
1,2 Mrd. $ (in Preisen von 1953). Das wäre je  Kopf der 
Bevölkerung eine Ausfuhr von 60 $, eine Einfuhr von 
67 $. In der Bundesrepublik lauteten im Jahre 1954 die 
entsprechenden Je-Kopf-Zahlen 101 |  bei der Ausfuhr 
und 88 $ bei der Einfuhr.
Nach den Angaben des Statistischen Bundesamtes ist 
der Außenhandel des östlichen Deutschland w ie folgt 
gestiegen (einschl. Interzonenhandel):

Jah r (Mill. $)

1952 1 345
1953 1 850
1954 2 266

ibt höhere Zahlen a:

Jah r (Mill. $)

1952 1 700
1953 2 300
1954 2 800

Die Angaben differieren also nicht unerheblich bezüg­
lich der absoluten Höhe der Zahlen. Für eine dyna­
mische Betrachtung ist es aber besonders wichtig, fest­
zustellen, daß sowohl nach den Angaben des Statisti­
schen Bundesamtes wie nach denen der ECE die 
Steigerungssätze von Jahr zu Jah r recht hoch sind und 
in der Größenordnung von reichlich 20®/» liegen. Unter 
allen Industrieländern der W elt gibt es zur Zeit wohl 
nur zwei, die so hohe Sätze ihrer jährlichen Außen­
handelssteigerung aufzuweisen haben: die Bundes­
republik und das östliche Deutschland.
Ländermäßig hat sich der Außenhandel dieses Ge­
bietes natürlich sehr verlagert. Das östliche Deutsch­
land ist heute bereits in der östlichen W elt der größte 
Außenhandelspartner nächst Sowjetrußland. Das Vo­
lumen seines Außenhandels mit dem Osten war im 
Jah re  1954 so groß wie das Volumen des Außenhandels 
von Gesamtdeutschland mit diesen Ländern in der Vor­
kriegszeit, wenn man die Zahlen des Statistischen 
Bundesamtes zugrundelegt. Nach den Zahlen der ECE
4) S tatistisches Jahrbuch  fü r die B undesrepublik Deutschland, 1955, 
S. 536.
‘) „Economic Survey of Europe in 1954", ECE, Genf, S . 113. — 
Economic Bulletin for Europe, Aug. 1955, S. 18.
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w äre sein Osthandel volumenmäßig sogar größer ge­
w esen als der von G esam tdeutsdüand in der Vor­
kriegszeit.
Sidier genügt die heutige Ausfuhr noch nicht, um alle 
Einfuhren an Rohstoffen, Nahrungs- und Genußmitteln 
zu bezahlen, die an und für sich für eine volle Ent­
faltung der wirtschaftlichen Kräfte wünschenswert 
wären. Da aber w eitere jährliche Steigerungen wenn 
nicht um 20“/o, so doch um mindestens 10 “/o zu erw ar­
ten sind, wird sich die Versorgungsmöglichkeit mit 
Nahrungsm itteln und Rohstoffen als Ergebnis stei­
gender Ausfuhren voraussichtlich verhältnism äßig 
rasch verbessern.
Betrachten wir das Gesamtbild der volkswirtschaft- 
lidien Pyramide, so können sich auch d ie Leistungen 
des östlichen Deutschland sehen lassen. Diese Leistun­
gen w urden unter drei V orbelastungen erbracht, die so 
schwer sind, daß w ir uns im W esten kaum  vorstellen 
können, wie man unter solchen Vorbelastungen über­
haupt etwas leisten kann.
D ie e rs te  V o rb e la stu n g  is t d ie  rad ik a le  B eseitigung  des 
g rö ß ten  T eils des P riv a te ig en tu m s an  P roduk tionsm itte ln  
u n d  dam it d ie  A usschaltung  d e r  P riv a tin itia tiv e  in  einem  
A usm aß, das fü r d ie  L eistungsfäh igkeit e in e r  im  W ied erau f­
b au  befindlichen V olksw irtschaft außero rden tlich  sd iädlich  
se in  muß.
D ie zw eite  V o rb e lastu n g  l ie g t .in  dem  F lüd itlingsstrom , der 
d er W irtschaft d ieses G eb ie tes nach d er oben  au fg este llten  
R ed inung  einen  „K apitalw ert" von  22 M rd. DM zugunsten  
d es  W esten s entzog.
D ie d ritte  V o rb e la stu n g  b e s te h t darin , daß d ieses G eb ie t für 
G esam tdeu tsch land  d ie  R ep ara tio n en  fü r d ie  v o n  H itle r an ­
g erich te ten  Z ers tö ru n g en  in  R ußland b ezah lt h a t. Auf 
70 M rd. M ark  schätzt das B undesm inisterium  für gesam t­
deu tsche F ragen*) d ie  G esam tsum m e d er vom  östliciien 
D eutsch land  se it K riegsende b is 1952 aufgebrach ten  R epara­
tionen . D avon w aren  24 M rd. M ark  R epara tionen  a u s  laufen­
d e r  , P roduktion , d ie  sich b is zum  Ja h re  1953 fo rtg ese tz t 
h aben . A lle in  in  der P eriode des M arshall-P lans, in  der 

'W estd eu tsch lan d  3,2 M rd. $ Beihilfe v o n  d er g roßen  w es t­
lichen Siegerm acht erh ie lt, d a v o n  2 M rd. |  geschenkt und
1,2 M rd. $ geborg t, h ab en  u n se re  B rüder im  O ste n  an  die 
östliche S iegerm acht m indestens 4 M rd. $ an  R ep ara tio n en  
a u s  dem  lau fen d en  E rtrag  ih re r  schw er an g esd ilag en en  
V o lksw irtschaft zu zah len  gehab t.

Die erste V orbelastung (Ausschaltung der Privat­
initiative) und die zweite Vorbelastung (Verlust von
1,5 Mill. A rbeitskräften als Folge der Beschränkung 
der menschlichen Freiheit) sind durch das dortige Re­
gime unnötigerweise angerichtete Vorbelastungen. Die 
dritte V orbelastung aber gehört unzweifelhaft in den 
Bereich der gesamtdeutschen Verantwortung.

SCHLUSSFOLGERUNGEN FÜR DIE WIEDERVEREINIGUNG 

Falls die politischen Voraussetzungen für die W ieder­
vereinigung Deutschlands schnell geschaffen werden 
könnten, läßt sieh über den wirtschaftlichen Aspekt 
einer in  den nächsten beiden Jahren  erfolgenden 
W iedervereinigung folgendes mit großer Sicherheit 
aussagen: Die Opfer, die die westdeutsche Volkswirt­
schaft zu bringen hätte, werden erstaunlich gering sein. 
W ir im W esten werden in unserer laufenden Versor-
•) ,SBZ von A—Z". Ein T asdien- und N adisth lagebudi über die 
S ow jetische Besatzungszone D eutschlands. Hrsg. vom  Bundesm ini­
sterium  für gesam tdeutsd ie Fragen. 2., durdiges. und erw . Aufl. 
Bonn 1954, S. 138.

gung und in unserer Lebenshaltung nicht das geringste 
Opfer zu bringen haben, um das, was es an sozialem 
Gefälle gibt, zu beseitigen. Der V erfasser kann h ier im 
wesentlichen nur das w iederholen, was er im Sommer 
1955 auf einer Kundgebung des Kuratoriums „Unteil­
bares Deutschland“ in der U niversität München ge­
sagt hat:
„Mit dem Tage der W iedervereinigung w erden wir 
alle Rationierungen von Lebensmitteln und alle 
Zwangsablieferungen von landwirtschaftlichen Pro­
dukten in der früheren Sowjetzone sofort und radikal 
aufheben können. W ir können uns das Zutrauen auf 
Grund der außerordentlich starken Stellung, welche 
die westdeutsche Landwirtschaft im Rahmen der euro­
päischen W irtschaft und in der W eltwirtschaft heute 
erreicht hat.
Das, was dort in erster Linie gebraucht wird, damit 
die Leistungen der Landwirtschaft für die Ernährung 
der Bevölkerung schlagartig steigen, ist eine große 
Einfuhr von Futterm itteln. Der V iehbestand ist zahlen­
mäßig erstaunlich groß, er ist aber schlecht ernährt. 
W enn wir jedoch sofort nach der W iedervereinigung 
eine ausreichende Menge von Futtergetreide in dieses 
Gebiet einschleusen, so können w ir in kürzester Zeit 
die Leistungen des Viehstandes, d. h. die Leistungen 
an Fleisch, Milch und M olkereierzeugnissen, steigern. 
Die Menge an Futtergetreide, die zu diesem Zweck im 
ersten Jah r zusätzlich eingeführt werden muß, dürfte 
etwa 1 Mill. t  betragen. W enn w ir uns in der W elt­
wirtschaft Umsehen, so finden wir eine große Anzahl 
von Partnerländern, die glücklich sein würden, uns 
dieses Futtergetreide oder auch Brotgetreide zum Er­
satz von Futtergetreide zu liefern.
Natürlich werden wir einigen Industrien, in denen 
notwendige Investitionen übermäßig vernachlässigt 
worden sind, gewisse I n v e s t i t i o n s h i l f e n  ge­
ben müssen. W ir werden aber dasselbe erleben, was 
die A m erikaner mit uns erlebt haben, als sie uns am 
M arshall-Plan teilnehm en ließen. W ir sind imstande 
gewesen, auf Grund der amerikanischen M arshall-Plan- 
Hilfe in sehr kurzer Zeit unsere eigene Produktivität 
so zu steigern, daß wir von weiterer Hilfe unabhängig 
wurden. W enn wir die W irtschaftszahlen der beiden 
Teile Deutschlands durchrechnen, so kommen w ir zu 
dem Ergebnis, daß wir mit einem verhältnism äßig 
kleinen M arshall-Plan für das östliche Deutschland 
ganz erstaunliche Resultate erzielen werden. Es hat 
v ier Jahre gedauert, bis W estdeutschland sich auf 
Grund der amerikanischen Marshall-Plan-Hilfe ' selbst 
erhalten konnte und von w eiterer Hilfe unabhängig 
wurde. Es w ird wahrscheinlich die Hälfte dieser Zeit 
dauern, bis das östliche Deutschland auf Grund einer 
Investitionshilfe W estdeutschlands ein solches Maß an 
Produktivität erreicht hat, daß die Notwendigkeit 
einer w eiteren Hilfe entfällt. W ir w erden dann eine 
sehr vergrößerte gesamtdeutsche Volkswirtschaft 
haben, und diese vergrößerte Volkswirtschaft wird 
noch rascher wachsen und wohlhabender werden, als 
die westdeutsche Volkswirtschaft heute wächst und 
wohlhabender wird. Also gerade in diesem Sinne: 
Keine A ngst vor dem Tage X.“
Das, was in unserem zerrissenen Deutschland in den 
letzten Jahren  auf beiden Seiten geleistet w orden ist, 
berechtigt uns zu der Hoffnung, daß das wirkliche deut­
sche W irtschaftswunder erst das g e s a m t d e u t s c h e  
W i r t s c h a f t s  w 'u n d e r sein wird, m it allen Tat­
beständen, die w ir bisher als ein Privileg des w est­
deutschen W irtschaftswunders betrachtet haben: steil 
aufwärtsführende Spirale von steigender Leistung, 
steigenden Exporten, steigenden Importen, höherer
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Kapitalbildung und höheren Reallöhnen und, als Re­
sultat von alledem, immer wieder steigender Leistung. 
Da es aber leider nidit allzu wahrscheinlidi ist, dal3 die 
politischen Voraussetzungen für die W iedervereinigung 
Deutsdilands schon im Jahre 1956 oder 1957 geschaffen 
werden, ist es notwendig, sich zum Schluß noch mit der 
Frage,auseinanderzusetzen, was — mit dem Ausblick 
auf die W iedervereinigung — geschehen soll, solange 
Deutschland noch im Zustand der Spaltung gehalten 
wird. Die Analyse der Auftriebskräfte, die auch im 
östlichen Deutschland vorhanden sind, kann uns hier 
wertvolle Erkenntnisse liefern. Die wichtigste Erkennt­
nis liegt darin, daß wir in W estdeutschland keineswegs 
einen Freibrief darauf haben, in dem W ettstreit des 
Aufstiegs immer an der Spitze zu liegen. W er etwa 
noch in dem alten Aberglauben befangen ist, daß 
zyklisch wiederkehrende W irtschaftskrisen ein unver­
meidbarer Bestandteil der freien Verkehrswirtschaft 
sind, müßte die Entwicklung sogar mit sehr großer 
Besorgnis ansehen. Der Verfasser gehört seit Jah r­
zehnten zu denen, die nicht an die Schicksalsbedingtheit 
zyklischer W irtsdiaftskrisen glauben. Für W estdeutsch­
land ist es gerade im Hinblick auf den Osten eine 
Lebensfrage, eine langfristig gut geplante K onjunktur­
politik so zu betreiben, daß es keinen Konjunkturrück- 
schlag gibt, zumindest keinen in dem Sinne, daß das 
Sozialprodukt, statt w eiter zu steigen, sinkt oder daß 

' gar eine M assenarbeitslosigkeit eintritt. Kein Gebiet 
der Welt wäre so bereit, uns diese Arbeitslosen ab­
zunehmen und aus ihrem Leistungswillen steigendes

Sozialprodukt herauszuholen, w ie das östliche Deutsch­
land. W ir müssen aber nicht nur konjunkturelle Rück­
schläge vermeiden, wir müssen auch dafür sorgen, daß 
das Sozialprodukt, die Produktivität und der Reallohn 
w eiter von Jahr zu Jah r kräftig steigen.
Der Gedanke, daß zwischen dem östlichen und dem 
westlichen Deutschland ein ernsthafter W ettlauf in der 
Steigerung des Sozialproduktes und in der Steigerung 
des Anteils der arbeitenden Menschen an diesem So­
zialprodukt besteht oder auch nur entstehen könnte, 
wird für viele Leser in W estdeutschland neu und 
geradezu befremdlich sein. W ir wissen, wieviele un­
serer Brüder und Schwestern drüben nicht ausreichend 
ernährt sind. W ir wissen, wieviele sich nicht ordentlich 
kleiden können, weil das Sozialprodukt zu klein ist. 
Aber es ist keine Illusion, sondern eine Realität, daß 
die W irtschaftskurve im westlichen wie auch im öst­
lichen Deutschland nach oben geht.
Solange Deutschland noch gespalten ist, w ird in keinem 
der beiden Hälften Deutschlands der W ohlstand erreicht 
werden können, der der Entfaltung der vollen Lei­
stungskraft entspricht. Nur im w iedervereinigten Va­
terland können die Deutschen ihre Leistungskraft voll 
entfalten zum eigenen Nutzen, aber nicht zuletzt auch 
zum Nutzen ihrer Nachbarn und aller Volkswirtschaf­
ten, die mit der deutschen Volkswirtschaft über die 
W eltwirtschaft arbeitsteilig verbunden sind. Die Ver­
pflichtung Deutschlands, zum W ohlstand und  zur 
Sicherheit der W elt nach Kräften beizutragen, kann 
nur von Gesamtdeutschland voll erfüllt werden.

Summary: A n  a l l - G e r m a n  E c o n ­
o m i c  M i r a c l e .  The au tho r gives 
a brief survey of the  w est G erm an 
“economic miracle" of th e  p as t y e a rs  
(whidi he understands as an u n in te r­
rupted upward spiral of h ig h er p ro ­
ductivity, higher consum ption, h igher 
investment, resu lting  again  in  h igher 
productivity) and th en  offers a cor­
responding analysis of the  sta tis tica l 
data available for the  easte rn  zone of 
Germany to find ou t w hether condi­
tions there will perm it of a  rep e titio n  
of the west Germ an exam ple afte r th e  
two parts of Germ any w ill hav e  been  
re-united. After detailed  com parisons 
Ms findings are  th a t conditions in the  
eastern part of G erm any a re  by  no 
means very unfavourable , th a t even  
a relatively small investm en t assis­
tance programme w ould  re su lt in a 
remarkable increase In p roductiv ity , 
and that the then v e ry  m udi b igger 
all-German econom y w ould experience  
an even more rapid  pace  of g row th 
and prosperity than  is now  being  ex­
perienced in w estern  G erm any.

R ésum é: L e  m i r a c l e  é c o n o m i ­
q u e  d e s  d e u x  A l l e m a g n e s .  
L 'au teu r fait p asse r  un  exam en  rap id e  
au  m iracle  économ ique de l'A llem agne 
O cciden ta le  des an n ées dern iè re s, p h é­
nom ène défini com m e u n e  sp ira le  en 
ascension  p erm an en te  de  la  p ro d u c ti­
v ité  e t du  rendem ent, de la  consom ­
m ation , des investissem en ts et, en  ré ­
su ltan t, d 'u n e  au tre  augm en ta tion  de 
la  p ro d u c tiv ité  e t du rendem ent. P ar­
ta n t  de cet exem ple l 'a u te u r  s e  m et à 
an a ly se r  le  m até rie l s ta tis tiq u e  d is­
ponib le  à  ren se ig n e r sur les conditions 
économ iques de l'A llem agne O rien ta le , 
afin  de v érifie r  s 'il  se ra  possib le  d 'y  
rép é te r, ap rès la  réun ion  des deux 
A llem agnes, l 'exem ple  donné p a r l 'A lle ­
m agne O cciden ta le . Ses re d ie rd ie s  com ­
p a rées  déta illées m ènen t l 'a u te u r  à  la 
conclusion  que les conditions écono­
m iques en A llem agne O rien ta le  sont 
lo in  d 'ê tre  to u t à  fa it dévaforab les, de 
façon  q u 'u n e  a id e  d 'in v estissem en t re ­
la tiv em en t m odeste  su ffira it d é jà  pour 
p ro v o q u er u n e  au gm en ta tion  de p ro­
ductiv ité  v ra im en t é ton n an te . Selon 
l 'a u te u r  le  rhy thm e d 'ex p an sio n  de 
l'econom ie n a tio n a le  de l'A llem agne 
réu n ie  se ra it enco re  p lu s rap ide  que 
celu i du p ro g rès réa lisé , à  p résen t, p a r 
l'A llem agne O cciden tale .

R esum en: E l  m i l a g r o  e c o n ó ­
m i c o  a l e m á n .  El au to r  hace  un  
b rev e  resum en  del „m ilagro económ ico" 
de  A lem ania occiden ta l de los años 
pasados, el cual tien e  p o r u n  continuo 
m ovim iento  hac ia  a rrib a  en  lo que se 
re fie re  a  la  p roductiv idad , a lto  con­
sum o, y  crec idas in v e rsio n es de las 
cuales re su lta  u n  con tinuo  aum ento 
de  eficiencia . A  base  de  e s te  e jem plo  
in te n ta  an a lisa r  los da tos es tad ísticos 
d isponibles acerca  de la  zona sov ié tica 
con o b je to  de es tab lece r si d e s p u é s , 
de u n a  reun ión  se pod ría  re p e tir  en  la  
zona del Este el ejem plo  de A lem ania 
occiden ta l, H abiendo  hecho com paraci­
ones deten idas, llega  a  la  conclusión 
de (pie la s  condiciones en  la  p a rte  
o rien ta l de A lem ania  no son d esfavo ­
rab les, de  m anera  que  b as ta  u n a  re- 
la tiv em en te  p equeña ay u d a  de  in v e r­
sión  p a ra  lleg a r a  u n  asom broso in ­
crem ento  de p ro d u c tiv id ad  y  que la  
ag ran d ad a  econom ía de  la  A lem ania 
reu n id a  crecería  aú n  m ás ráp ido , y  
p ro sp e ra rla  m ejo r que lo h ace  la  eco­
nom ía de A lem ania occidental.
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